behalten. 


eſſer einiges recht genau je nach Neigung zu 
lernen als von vielem wenig oder nichts 


Billroth 
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I: 
Der Schnellzug von Paris nach Monte Carlo wollte fich eben 
in Bewegung ſetzen, als meine. Kupeetür aufgeriſſen wurde und ha⸗ 
ſtig ein a der ſich offenbar verſpätet hatte, hereinſtürzte. 


Der SPIELE. 2 


noch an die Riviera gehen. 


a d Ke vk e k e e k ke fe lee fe le vk ole k DET 

Erzählung von Mar DOT OR 

| ae verändert. Aber wie kommſt du hierher?“ Eine Ferienreiſe, 
mein Lieber. Drei Wochen war ich in Paris, und nun will ich 


Und du? Dir gehts doch gut, nicht?“ 
„Gut? Ach, lieber Freund, wenn du wüßteſt!“ Er ſeufzte 


Gleich darauf fuhr der Zug ab. Der ſchlauke, ſchwarzhaarige Herr, erbärmlich. „Was iſt denn? Fehlt dir etwas? Biſt du krank?“ 


der ſeine kleine, lederne Handtaſche 
in das Gepäcknetz ſchleuderte und 
mir den Rücken zuwandte, war 
angenſcheinlich in der größten Auf⸗ 
regung. Er nahm den Hut ab, 
wiſchte ſich den Schweiß von der 


Stirn uud ſtieß mehrere Male hör⸗ 


bar den Atem von fich. als wenn 
er eine drückende Laſt von der 
Bruſt wälzen wolle. Dann ließ er 
ſich mit einem Ruck auf das Pol⸗ 
ſter fallen, ſtützte die Ellbogen auf 
die Knie, nahm den Kopf in beide 
Hände und ſtarrte vor ſich hin. — 


Jetzt erſt betrachtete ich mir ihn 


genauer. Aber war das nicht ein 


ſehr guter Bekannter, ja, ein früherer 


Freund von mir? Richtig! Trotz 


der gerunzelten Stirn und des un⸗ 


ſtäten Blicks, trotz der zwölf Jahre, 


die ſeit unſerem letzten Zuſammen⸗ 


ſein vergangen waren, erkannte ich 
ihn: das war Dupont, Paul Du⸗ 
pont, mein einſtiger guter Kamerad 
auf dem Gymnaſium. Was für ein 
luſtiger Menſch war das immer 
geweſen! Lachend hatte er damals 
fein Abiturien⸗Examen gemacht, 
während wir anderen zitterten und 
bebten, und war dann nach Paris 
gegangen, wo er durch Vermittlung 
ſeines Vaters in ein großes Bank⸗ 
inſtitut eintrat. Und nun dieſes 


bleiche Geſicht, dieſes ſchene Weſen, — 


dieſe Angſt, die ich nie an ihm ge⸗ 
kanut hatte! Das Schickſal mußte 


ihm hart mitgefpielt haben. Den⸗ f 
noch entſchloß ich mich, ihn anzu⸗ 


reden. 
„Verzeihen Sie, ich Habe: 
das Vergnügen, mit Herrn Paul 
Dupont — — — 
Er zuckte sifanımen und f 
bemerkte er erft jetzt, daß außer f 
ſich üb 


ER 


Zu Frederic Chopins hundertſten 
Geburtstag. 


Fchopii 


(Text Seite 69) 


es wir eine Erleichterung Me 


„Nein, kerngefund. Und doch 
bin ich der unglücklichſte Menſch 
von der Welt.“ 

„Na, na! Sollteſt du dich nicht 


etwas überſchätzen? Soviel ich ge⸗ 


hört habe, lebſt du in guten Ver⸗ 


hältniſſen, Haft eine ausgezeichnete 


Poſition — 
„Poſition!“ Wieder ſtieß er 


einen tiefen Seufzer aus, und ſeine 


Stimme dank zum Flüſtern herab. 
„Lieber Junge, ich bin verloren. 
Ich möchte mich dir fo gern auver⸗ 
trauen, denn ich glaube, das Schick⸗ 
ſal hat dich mir geſchickt. Aber ich 
fürchte, du wirſt mich verdammen, 
dich von mir abwenden, um mich 
meinem Untergang zu überlaffen —" 
Ein erſchütterndes Schluchzen er⸗ 


ſtickte ſeine Stimme. 


Ich ſuchte ihn durch freundliche 
Zurede aufzurichten. „Vor allen 
Dingen beruhige dich! Unſere Ver⸗ 


hältuiſſe erſcheinen uns bisweilen 


nur deshalb ſo verzweifelt, weil 
wir ihnen nicht kühn und ent⸗ 


ſchloſſen genug ins Auge ſehen. 


Aus jeder Lage gibt es ſchließlich 
einen. Ausweg, eine Rettung. Du 
kannſt mir glauben, ich bin auch 
vom Leben geſchüttelt worden und 
werde dir Verſtändnis entgegen⸗ 
bringen. Vertraue dich mir an, 
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„Bei meiner Bank.“ 
„Wie kam das? Warſt du in 
Not?“ — 

„Nein, durchaus nicht. Ich 
habe mein gutes Auskommen, jähr- 
lich fünufzehutauſend Frauken Fixum 
und ſtehe mich mit Proviſion gut 
auf zwanzigtauſend. Aber ein unſin⸗ 
niges Verlaugen hatte mich erfaßt, 
raſch Millionär zu werden, und das 
trieb mich zu den waghalſigſten Spe⸗ 
kulationen. Mauchmal glückte mir 
auch eine Sache, meiſteus aber hatte 
ich Verluſte, ich mußte mich durch 
Griffe in die Kaffe und durch Fäl⸗ 
ſchungen wieder ins Gleichgewicht 
bringen, und nun iſt die Geſchichte 
ſo hoch angewachſen. In acht Tagen 
iſt Kaſſeureviſion, alles wird heraus⸗ 
kommen, man wird mich verhaften.“ 

„Halt!“ unterbrach ich ihn. 
„Soweit find wir noch nicht. Du 
mußt den Verluſt mit Hilfe deiner 
Eltern und Verwandten decken.“ 

„Deine Eliern find tot. Ver⸗ 
wandte habe ich nicht. Ich ſtehe 
ganz allein da.“ N 

„Das iſt freilich ſchlimm. Aber 
wie fonnteft du dich auch ſoweit ver⸗ 
geſſen und ſo tief ſinken! Du, ein 
fo tadelloſer, gerader Charakter!“ 
Ach, mein Freund, du haſt gut 
reden!! Wenn man von dieſer Lei⸗ 
denſchaft für das Spiel ergriffen iſt, 
Strom, von dem man widerſtandslos mitgenommen wird. Ihr, die 
ihr immer gleichmäßig und ruhig dahinlebt, könnt das nicht ver⸗ 
ſtehen. Ihr keunt nicht dieſen eigenartigen Reiz, der darin liegt, 


den Gang des Schickſals zu belauern, ihm neugierig über die Schul⸗ 


ter zu blicken, ob er den erhofften Gewinn in der Hand hält, ob 
es die Freude bringen wird. Aber einmal will ich die Probe noch 
machen.“ — N 8 

„Wie? Wie meinſt du das?“ 
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Das neus Königl. Bibliotheksgebäude in Berlin. 


fo ift das wie ein reißender 
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(Text! Seite 70.) 


„Ja, nun komme ich erſt dazu, dir meinen Plan mitzuteilen. 


Ich habe nämlich noch ſechstauſend Franken. Genug, um die Bank 
da nit zu ſprengen. Damit gehe ich jetzt nach Monte Carlo, um 
zum letzten Mal mein Glück zu verſuchen. Gewinne ich ſoviel, daß 
ich jene Summe decken kann, ſo bin ich gerettet; verliere ich, — 


daun Schluß für immer!“ 


Ich konnte und mochte nichts darauf erwidern. Das war der 
echte Spieler, der ſchon über dem furchtbaren Abgrund ſchwebt und 
noch ſeine Hände voll Hoffnung nach dem Strohhalm eines mög⸗ 


lichen Gewinnes ausſtreckt. Und 


doch empfaud ich Mitleid für ihn. 

Er war dicht an mich heran⸗ 
gerückt und legte vertraulich eine 
% Hand auf meine Schulter. „Höre, 


großen Dieuſt Leisten!" 
Ich dir einen Dienſt?“ 
„Ja. 
Spielſaal begleiten. Das: Be⸗ 
wußtſein deiner Anweſenheit wird 


Landsbs. . 
, mich ſtärken und mir die Kraft 


Nofentrei Yieb#.) N 


Wied! We 
e %% . Willſt du?“ i 
1 1 Bo „„Ich fürchtete die ungeheure 
fernen le,, 7 N regung, die i 
h eee N Aufregung, die ich durchmachen 


N mußte, wenn ich ſeinem Spiel, 
das ja um Tod und Leben ging, 


entſchieden. 


. orf Str. 1. \ 5 . a 
e damm 2 Leros. S. Mr 18 85 „Aber du fährſt doch auch 
ER 5 Bhf] schöneög. = nach Monte Carlo?“ e 

— a „Ja, aber nicht um zu ſpie⸗ 
8 BAR. Kirchgasse len, ſondern um die wunderbare 


28 R ingbhf. 
. Baumschulenn 


Wir kamen 


Monte Carlo an und begaben 


| | lieber Freund, du wußt mir einen 


Du mußt mich in den 


geben, richtig zu ſetzen, und im 
rechten Augenblick einzuhalten. — 


zuſehen würde, und weigerte mich 


I. 
gegen Mittag in 


N 9 


zu einem Imbiß nach dem Café de Paris. 
„Nun,“ fragte mich Dupont nach Beendi⸗ 
gung des Lunch, „wirſt du mich begleiten?“ 

„Durch die Anlagen, ja; bis in den 
Spielſaal nicht.“ 

„Nun, das tut nichts,“ erklärte er, 
als wir nebeneinander hinſchritten. „Ich habe 
viel über meine Lage nachgedacht und ge⸗ 
funden, daß ich noch nicht verloren bin. Ja, 
ich habe faſt die Gewißheit, daß noch alles 
gut werden wird. Dazu trägt das Gefühl, 
dich in meiner Nähe zu wiſſen, viel bei. 
Du biſt mir als ſtummer Helfer geſandt. 
O, ich habe Ausſichten, gute Ausſichten! Ich 
gehe nun nach dem Spielſaal, erwarte mich 
im Café. Es iſt jetzt Mittag, warte auf 
mich bis drei Uhr! Wenn alles gut gegangen 
iſt, fahre ich gleich wieder zurück. Komme 
ich nicht, — — dann weißt du, was ge⸗ 
ſchehen iſt.“ 

Er war ſehr blaß, aber ſeine Augen 
leuchteten mit einem eigentümlichen Glanz. 
Dann reichte er mir die Hand, und ich ſah, 
wie er hoch aufgerichtet feſten Schrittes in 
den Saal trat. 

Ich verlebte drei fürchterliche Stunden. 
Immer wieder mußte ich nach der Uhr 


blicken, ob die feſtgeſetzte Stunde noch nicht gekommen ſei. 
näher der angegebene Zeitpunkt rückte, deſto mehr wuchs meine Auf⸗ 
Halb drei, dreiviertel drei, und er war immer noch nicht 
Endlich war es drei, nun mußte er doch kommen? Aber er 


regung! 
da! 


kam nicht. Ich blieb immer noch ſitzen, obwohl ſich immer mehr 


Das überschwemmte Seehausen . 


— — 


Dr. — — 
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26 386 537 


Deutschlands Bevölkerung 
in ihrer Berufstätigkeit. 


e besamtbevölkerurg des Deutschen 


Beiches betrug : 
1882 ı 45 222113 Personen 
1893 3 31 770 284 2 
1907 » 6 720 5293 * 


g Häusliche Dienste 
S owechseinde lohnarbeR 


: An N 2 
Industrie Landwirtschaft ‚Gärtner?  HandelundVerkeh» Ohne Beruf Miltärhof bürgerku 
einschliesslich Bergbau und Merzucht „Forstwirts einschl.Gast-um! wndBerufs« kirchlicherDienstü.) I, 
und Baugewerbe schaftund Fischerei Schankwirtschaft angabe jedery 


(Text Seite 70) 


Und je | bei mir die Gewißheit befeſtigte, daß er alles bis auf das letzte 
| Goldſtück verfpielt und ſich das Leben genommen haben müſſe. Um 
halb vier erhob ich mich niedergeſchlagen, als Dupont ganz plötzlich 
| ſtrahlend und lachend eintrat. h 
„Gott ſei Dank, daß du wieder da biſt —“ „Bitte um Ver⸗ 
zeihung, lieber Freund, daß ich dich habe warten laſſen! 
Aber ich war ſo gut im Zuge und mußte deshalb noch 
einige Nummern machen —“ . 
„Du haſt gewonnen?“ 
„Natürlich. Sonſt wäre ich nicht hier.“ 
„Wieviel?“ 8 
„Sechzigtauſend Franken.“ ſagte er mit vergnügtem 


Blinzeln. „Mehr als genug, um meine Angelegenheit 
vollſtändig zu regeln. Mein guter Stern hat mich nicht 
verlaſſen.“ Und er ſetzte mir mit Eifer den Gang der 


Ereigniſſe an der Roulette hier auseinander. Zuerſt hatte 
er verloren. Immer mehr war ſeine Barſchaft zuſammen⸗ 
geſchrumpft, er hatte ängſtlich immer kleinere Beträge ge⸗ 
ſetzt, bis ihn plötzlich der Mut der Verzweiflung gepackt 
hatte. Er hatte mit Todesverachtung feine letzte Taufend- 
franken⸗Note auf eine Nummer geſetzt, und fie hatte ſich 
verdoppell. Er hatte die Summe ſtehen laſſen, und nun 
war das Glück gekommen. Schlag auf Schlag wuchs der 
Haufen vor ihm au, bis er ſechzigtauſend Franken betrug. 
Er hätte ſicher noch mehr gewonnen, denn er war im 
großer Zuge. Aber da hätte er ſich trotz des Rauſches, 
der über ihn gekommen, ſeines Verſprechens erinnert, und 
an die Angſt der Ungewißheit, in der ich dort ſitzen müſſe, 
gedacht und jet hierher geeilt. Er hätte leicht noch viel 
mehr haben können, aber kurz und gut, nun fei er ja 
gerettet, und alles liege wie ein böſer Traum hinter ihm. 
„Schön“, ſagte ich, da ſieht man wieder, daß man 
niemals die Flinte gleich ins Korn werfen muß. Nun 
aber, mein Junge, nun heißt es für dich: So ſchnell wie 
möglich weg von hier! Denn ein ſolcher Ort mit ſeiner 
verführeriſchen Spielgelegenheit iſt für ſolche Leute deines 
Schlages äußerſt gefährlich. Wie ich vorhin beim Durch⸗ 
blättern des Kursbuches geſehen habe, geht in einer hal⸗ 
ben Stunde ein Expreßzug nach Paris, wir wollen ihn 
nehmen, denn ich fahre mit dir, weil ich nicht eher Ruhe 
habe, ehe ich dich nicht wieder zu Haufe weiß. Alſo 
komm!“ — 85 
„O, du weißt gar nicht, wie dankbar ich dir bin!“ 
„Mir? Wofür?“ 5 
„Dafür, daß du mich nicht verlaſſen haſt. O, nun 
kann ich wieder frei atmen. Ich fahre natürlich gleich 
ab. Es iſt das Beſte ). 
Auf dem Wege zum Bahuhof, während der ganze 


unvergleichliche Zauber jener Gegend auf uns wirkte, ſagte er: 
„Warum willſt du übrigens gleich wieder mit zurückfahren? Ich 
kann es gar nicht verantworten, dich dieſer Schönheit jo fchnell 
wieder zu entziehen. Bleib noch einige Tage hier, genieße die ſon⸗ 
nige, goldene Küſte, den blauen Süden! Heut iſt Dienstag, — am 
Sonnabend um vier Uhr treffen wir uns dann in Paris im Café 
de la Paix wieder nud bleiben den Abend zuſammen. 
uns ja foviel zu erzählen! Biſt du einver⸗ 


er nicht mehr kommen 


raſch von dannen. 


auch darauf, wieder 
war, zuſammenzuſein 


Cafe 


heran. 
Herrn Paul Dupont??? Br 


iſt er in aller Stille beerdigt worden.“ 


„Was ſagen Sie da? Das verſtehe ich nicht.“ 
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ſtanden?“ 

Ich drohte ihm mit dem Finger. „Gut, 
mein Junge. Aber vorher muß ich dich ſicher 
im Eiſenbahnabteil wiſſen. Eher habe ich 
keine Ruhe.“ 

Ich brachte ihn bis zum Bahuſteig, und 
wir trennten uns. Aus dem Fenſter ſeines 
Abteils rief er mir noch ein fröhliches „Auf 
Wiederſehen!“ zu, und dann rollte der Zug 


III. 


Ewig ſchöne, leuchtende Riviera, du 
Strahlenkranz der leuchtenden Natur, wahr⸗ 
hafte Küſte der Heſperiden am azurnen Meer 
— ich mußte dich nach kurzer Zeit, die mir 
wie ein Märcheutraum dahinfloß, verlaſſen! 


Aber ich mußte mein Verſprechen halten, und daun freute ich mich 
der mit Dupont, der nun wieder der alte Dupont 
Zur beſtimmten Zeit war ich im Café und 
wartete auf ihn. wartete vergeblich. — Nach anderthalb Stunden 


war ich überzeugt, daß 


würde. — Aber halt, 
konnte er ſich, nicht 
in der Zeit geirrt ha⸗ 
ben und vielleicht 
ſchon eine Stunde 
früher dageweſen ſein? 
Er hatte mir geſagt, 
daß er viel in dieſem 
verkehre, ich 
winkte den Kellner 


, Kennen Sie 


„Herrn Dupont 


Ja, das heißt —“ „Er wollte kmich ‚hier „treffen. 


ſchon hier?“ “ N 
„Aber mein Herr, treffen mit ihm — 


„Was ſoll denn dieſ 


u 


die Zeitungen geleſen? Hent Vormittag 
Ich war wie vom Donner gerührt. 


„Es iſt ſo, Sie können ſich darauf 
verlaſſen. Mir iſt es ja auch unverſtänd⸗ 
lich, wie es ſoweit kommen konnte, denn 
ich habe ihn immer als einen anſtändigen 
Herrn gekannt. Und er ſoll auch gar kein 
liederliches Leben geführt haben. Und doch 
hat er ſeiner Bank fünfzigtauſend Franken 
unterſchlagen. Damit tft. er nach Monte 
Carlo gefahren und hat die ganze Summe 
dort verſpielt. Da wußte er denn keinen 


Fingerſpiele. 


5 e Verwunderung? fi 
„Aber wiſſen Sie denn nicht, mein Herr? 


1 5 Ich wankte wie betäubt davon. Die Sache war mir unerklär⸗ 
lich. Erſt am anderen Tage erfuhr ich von einem befreundeten Re⸗ 
dakteur den wahren Sachverhalt. Auf der Fahrt hatte Dupont im 
Abteil einen Herrn getroffen, der ſein Spielglück mit angeſehen 
a hatte. Dieſer hatte ſeine Verwunderung darüber geäußert, daß der 


Wir haben | ausgeſtiegen, hatte dor 


Moderne Kindergärten 


Spiele auf dem Sandhauſen. = 


pflichtigen Kinder, 
zu ſehr mit den häuslichen Sorgen überladen, als daß fie ſich ganz 
der Erziehung ihrer Lieben ‚fo annehmen könnten, wie fie es müßten. 
Sehr häufig werden zur Hilfe bei dem Erziehungsgeſchäftle ganz 


Spieler mitten im en ochen , 
| „Wenn man ſolche Chancen hat, mein Herr“ hatte er mißbilligend 
hinzugefügt, „geht man 
ſtige Gelegenheit 
geſagt, unklug.“ 


anf ein dreſſirtes Tier 
g | t übernachtet, war am andern Morgen nach 


Gange feines beſten Glückes aufgebrochen war. 


beim 


Das 


Arbeitsſtadt augeſehen werden. 


ſind 


nicht gleich weg, ſondern ergreift die gün⸗ 
Schopf. Wer anders handelt, iſt, gelinde 
hatte auf Dupont wie ein Peitſchenſchlag 
gewirkt. In Nizza war er ganz mechauiſch 


Monte Carlo zurückgefahren und hatte all 
ſein gewonnenes Geld bis auf den letzten 
Centime verſpielt t. a ö 


Kindergärten. 


(Mit vierkanſtehenden Abbildungen aus dem Kinder⸗ 

garten des Herruk Karl Weigel) 
Ver Kindergarten, eine Stätte der Er⸗ 
ziehung und des Unterrichts nach den Grund— 
ſätzen der großen Pädagogen Comenius, Be 


ſtalozzi und Fröbel ausgebildet und geleitet, 


ſollte wahrlich als Segen für tie Kinder der 
vielgeplagten, vielbeſchäftigten Mütter unſerer 
| Die Mütter, 
die natürlichen Erzieherinnen unſerer vorſchul⸗ 
in unſerer Geſchäfts⸗ und Fabrikſtadt viel 


ungebildete, unerfah⸗ 
rene ſogenaunte „Kin⸗ 
dermädchen“ herange⸗ 
zogen und noch häu⸗ 
figer wird ihnen die 
Beaufſichtigung und 
Erziehung der Kleinen 
ganz übertragen. Wel⸗ 
cher zweifelhafte Nutzen 
unſeren Kindern aus 
der Erziehung durch 

gebildete Erzieherin⸗ 

n entſteht, können 
wir täglich ſehen und 
Dam meiſten verblüfft 
. 


9 


Übungsanſtalt für Kindergärtnerin⸗ 
nen (welch letztere ſchon wieder in; 
öffentlichen Anſtalten wie auch Pri⸗ 
vathäuſern oder eigenen Kindergärten 
tätig find), bewogen. Dteſe Anſtalt 
befindet ſich Petrikauerſtraße Nr. 145 
und iſt in einem großen, hellen Lokal 
im Parterre des Hinterhauſes unter 
gebracht. Hinter dem Hauſe befindet 5 
ſich ein großer Spiel⸗ und Tummel⸗ 
platz für die Kinder, auf welchem 
die Bewegungsſpiele unter einer ſpe⸗ 
ziell dazu dienenden Veranda vor⸗ 
genommen werden. Unſere Bilder 
zeigen uns einen Sandhaufen, wo 
die Kinder mit großer Vorliebe aller⸗ 
lei Spiele unter Aufſicht einer Lei⸗ 
terin vornehmen. — Die Kleinen 
beim Saudſpiel beobachten, heißt, fie 
kennen und lieben lernen. Sehr gern 
backen ſie Kuchen und richten ſich 
auf der Bank einen Bäckerladen ein. 
Und dann werden ſie nicht müde, 
der „Tante“ (fo. nennen fie die Lei⸗ 
terinnen), Kuchen zu verkaufen und 
koloſſale Summen dafür zu verlaugen. 
Vorher aber ſchleppen ſie die Schürze 
voll kleiner Steine herbei, daß die 
„Tante“ zum Kaufen auch Geld hat. 
Dann kommt „Eiſenbahn ſpielen“. 
Andere ſpielen gern mit Schaufel 
und Eimer. Wieder andere laden 
am liebſten Sand ein und aus und. 
fahren mit ihren Schubkarren umher. find f 
künſtleriſches Empfinden haben und etwas Sinniges bauen. Bald 
machen dieſe einen Garten mit Beeten darin und pflanzen Bäume 
und Blumen hinein; dann bauen ſie wieder große Berge, Straßen 
und Kanäle, wo Waſſer durchfließt“ Auf einem anderen Bilde ſehen 


‚ Zerstörtes Bauernhaus. 
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— Zu unſeren Bildern. - 
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Da find auch ſolche, die wir wieder eine Gruppe, welche mit Fingerſpielen beſchüftigt iſt, 
e bei welcher Beſchäftigung das Kennenlernen der kleinen Fingerchen 
und Üben derſelben gelehrt wird, damit es (das Kind) ſolche ſchon 
gut gebrauchen wird. Durch dieſe Beſchäftigung werden nicht nur 
die Finger gekräftigt, auch der Geiſt der Kinder wird friſch und 


rege. Die Beobachtung wird geweckt. Auf einem dritten 
Bilde ſehen unſere Leſer die Kleinen ſich im edleu, Geiſt 
und Körper entwickelnden Turnſport üben. Mit Eifer 


geben ſie ſich dem Turnſport hin und eines der Kinder 
ſucht das andere zu übertreffen und die Zufriedenheit 
„Tantchens“ in größerem Maße zu erringen. Vom Spiel 


und Sport geht es allmählich zur Arbeit. Auf dem vier⸗ 
ten Bilde ſehen wir die Kleinen ſich in Handfertigkeiten 
üben, in denen »ſie eine Geſchicklichkeit entwickeln, die 
häufig Erwachſenen zum Vorbilde gereichen könnte. So 
ſind die Kindergärten ein Segen für unſere Kleinen ge⸗ 


worden, ein Segen, der auch über die Kinderfahre hinaus 
nachwirkt. Denn ſo worbereitet, tritt das Kind mit beſſe⸗ 
rem Erfolg in die Jahre des eruſten und anforderungs⸗ 


reichen Lernens und ſich Eutwickelns und daher auch ſpäter 


beſſer ausgerüſtet in den Kampf ums Leben. 
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erhielt er in Warſchau. Als er dann 1830 die Heimat verließ, die 

ihm zu eng geworden war, um über Wien nach Paris zu gehen, | 
war ſeine Individualität bereits vollſtändig ausgeprägt. Er beſaß 
eine krankhafte ſenſitive Natur, und war ein Träumer und Schwär⸗ | 
mer, der kaum in die Welt paßte. Glücklicherweiſe fand er in Pa⸗ 
ris die gleichgeſinnten Freunde, wie: Berlioz, Liszt, Heine, Balzac, | 
George Sand. Sein kurzer, knapp achtzehn Jahre währender Auf; 
enthalt in Paris war eine fortgeſetzte eigene Dichtung, die, ſich in 
74 kleine Nummern zerlegt. Er ſtarb an einem Lungenleiden. 

Das Gruben⸗Uunglück in Durham. (Abbild. Seite 69.) 
Ahnlich wie in der deutſchen Radbodgrube hat in der Weſt Stanley- 
grube bei Durham am Dienstag nachmittag eine furchtbare Explo⸗ 
ſion ſchlagender Wetter ſtatlgefunden, bei der von 156 Menſchen, 
die ſich unten befanden, nur 34 gerettet werden konnten. 120 Opfer | 
mußte man in der Tiefe ihrem Schickſal überlaſſen, weil die auf⸗ 
ſchlagenden Flammen jede Rettung unmöglich machten. Übrigens 
war zu dieſer Zeit wie bei der Radbodgrube jede Hoffnung aufge⸗ 
geben, die Vermißten noch am Leben anzutreffen, Von den beiden 
Schächten, welche in die Tiefe führen, war durch die Exploſion der 
eine zerſtört worden, und der andere wurde von Flammen einge⸗ 
hüllt, ſo daß jeder Zugang zur Grube unmöglich wurde. Unſer 
heutiges Bild ſchildert die Schreckensſzenen, welche ſich vor dem 
Eingang der Grube abſpielten. Eine große Menſchenmenge, vor⸗ 
nehmlich Frauen und Kinder harren hier in ängſtlicher Spannung 
auf die in der Tiefe eingeſchloſſenen Ernährer. 

Vom überſchwemmungs⸗Gebiet in der Altmark. 
Furchtbare Verwüſtungen und unberechenbaren Schaden hat das 
Elbe⸗Hochwaſſer in der Altmark angerichtet. Gegen fünfzig Städte 
und Dörfer mit einer Geſamtfläche von über 20,000 Hektaren ſtehen 
unter Waſſer, ſelbſt die höher gelegenen Orte Seehauſen und Wer⸗ 
ben find jetzt von der unaufhaltſamen Flut bedeckt. Unermüdlich, 
zum Teil uuter größter Lebensgefahr arbeiten die wackeren Pioniere, 
hier einen Damm ausbeſſernd, dort gefährdete Menſchen in Sicher⸗ 


— Eruchsteile ö N 
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heit briugend und an einer anderen Stelle die gewaltigen Eisblöcke 
ſprengend, um dem Waſſer Abfluß zu verſchaffen. Und doch iſt 
alles menſchliche Mühen vergebens, die Gefahr wird nicht eher be⸗ 
ſeitigt werden, ehe es nicht gelingt, die Flutwelle in die von Eis 
überzogene Elbe abzulenken. Unſere Bilder Seite 67, 69 und an⸗ 
| ſtehendes zeigen deutlicher, als es Worte vermögen, die Verwüſtungen 
ö des Hochwaſſers. — Aller Wohlſtand iſt dahin. Mit Eisſchollen 
durchſetzte Waſſermaſſen halten die Dörfer eingeſchloſſen und er⸗ 
ſchweren die Retſung der wenigen, die im Vertrauen auf die Wi⸗ 
derſtandsfähigkeit ihrer Häuſer, ſich in die oberen Stockwerke ge⸗ 
flüchtet haben. Die Wucht des Waſſers droht aber alle noch ſtehen⸗ 
den Gebäude niederzulegen und ſo müſſen die Bewohner, oft mit 
Gewalt gerettet werden, eine Arbeit, der ſich die wackeren Pioniere 
und Stendaler Huſaren mit Freude und Opferwilligkeit unterziehen. 
Hoffentlich wird der Fall des Elbwaſſers auch ein baldiges Ver⸗ 
ſchwinden der Überflutung nach ſich ziehen. N N 

Das neue Bibliotheksgebäude in Berlin. Unſer Bild 
Seite 66 ſtellt das prächtige Königl. Bibliotheksgebäude dar, deſſen 
Neubau ſich hinter der Front der alten Akademie der Künſte Unter 
den Linden erhebt und das in ſeinem an der Dorotheenſtraße bele⸗ 
genen Nordtrakt bereits vollendet und in Betrieb genommen iſt. 
Zur Zeit findet der Umzug der bisher im alten Palais Kaiſer 
Wilhelms I. untergebrachten Königl. Bibliothek in ihr neues Heim 
ſtatt. Der Abriß des Reſtes des alten Akademiegebäudes unter den 
Linden dürfte nun auch ſeinen Anfang nehmen. Die Königl. Bib⸗ 
liothek, die erſt 1861 begründet wurde, hat ſich ſehr raſch entwickelt, 
ſie zählt rund 120,000 Bände und 36,000 Handſchriften. 

Die Bevölkerung des deutſchen Reiches in ihrer 
Berufstätigkeit. (Abbild Seite 67.) Nach einer mühſamen⸗ 
Arbeit von nahezu 1 Jahren, die die Sichtung des eingegangenen 

Materials erforderte, liegen uunmehr die amtlichen Reſultate der 
a Berufszählung vom 12. Juni 1907 vor. Bei derſelben wurde eine 
— u N Geſamtbevölkerung von 61,720,529 Perſonen feſigeſtellt; ſeit der 
— Sl lletzten Zählung (1895) hat ſich die Reichsbevölkerung um nahezu 

4 ri der Elb j zehn Millionen (19,2 pCt.) vermehrt Von Intereſſe dürfte die 
„ Gliederung der Bevölkerung in Berufsarbeiten ſein, die in unferer 
i er tatif ild gelg ſt. Während in 
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wird alſo vielfach die Ringbahn benutzen, um ſchnell 
vom Schauplatz ſeiner Untat verſchwinden zu können. 
Das ſcheint namentlich bei dem der Fall zu ſein, der die 
braunen Segeltuchſchuhe trägt, die mehrfach aufgefallen 
find. Nun find braune Segeltuchſchuhe in der jetzigen 
Jahreszeit gerade keine gewöhnliche Fußbekleidung, dieſer 
Menſch müßte alſo jedenfalls gefaßt werden können. Hat 
man aber erſt einen, und gerät dieſer womöglich, bevor 
ſich die Polizei ſeiner annehmen kann, in die Hände einer 
erbitterten Menſchenmenge, dann dürften die Attentate 
mit einem Male ein Ende erreichen. Man iſt in weiten 
Kreiſen der Anſicht, daß der erſte Angreifer in einem. 
Dämmerzuſtande gehandelt hat, er vielleicht den bei geiſtig 
Anormalen vorkommenden Drang gehabt, Blut zu ſehen. 
Nach Befriedigung dieſes Dranges iſt er vom Schauplatz 
abgetreten, vielleicht weiß er überhaupt nichts davon, was 
er getan. Die uenen Angriffe find lediglich von Rowdies 
ausgeführt, die in jeder Großſtadt zu Hauſe ſind, und 
die in dieſen Schandtaten einen amüſanten Sport er⸗ 
blicken. 
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Prinzess Beatrix v Sachsen-(oburg HönıaManuelll vonPortuaal ED). 
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(Text anſtehend.) & PP) 


ſtrie, Baugewerbe und Bergbau 42,75 pCt. der Geſamtbevölkerung 
tätig find, beſchäftigt die Landwirtſchaft 28,6 pCt. Auf Handel 
und Verkehr entfallen 13,4 pCt. Sehr bemerkenswert für das Volks⸗ 
leben iſt auch das rieſige Anwachſen der Frauenarbeit. Während 
die Zahl der männlichen Erwerbstätigen in den letzten 12 Jahren 
um 19,85 pCt. ſtieg, vermehrte ſich die Zahl der erwerbstätigen 
Frauen um 56.59 pCt., von dieſen entfallen mehr als die Hälfte 
— 4,598,986 — Auf die Landwirtſchaft. 


Zur bevorſtehenden Verlobung des Königs Manuel 
von Portugal. (Abbildung anſtehend.) Wie von gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen mit größter Beſtimmtheit behauptet wird, hat die Zu⸗ 
ſammenkunft des Königs von Spanien mit dem jungen Herrſcher 
Portugals den Hauptzweck gehabt, letzteren für eine Vermählung 
mit der Prinzeſſin Beakrix von Sachfen Koburg zu gewinneu. Die 
Verlobung ſoll bevorſtehen und ſoll die Hochzeit bereits im Herbſt 
dieſes Jahres ſtattfinden. Wir bringen heute die Bilder des am 
15. November 1889 gesorenen Königs, der vor mehr als Jahresfriſt 
durch den grauenvollen Tod ſeines Vaters und ſeines älteren Bru⸗ 
ders zur Regierung gelangte, und der Prinzeſſin Beatrix, der vier⸗ 
ten Tochter des 1900 verſtorbenen Herzogs Alfred von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha Prinzeſſin Beatrix ſteht im 25. Lebensjahre. 


Gräfin Iſabella Kwileeka T. Mit dem Tode der Grä⸗ 
fin Kwilecka ſchließt ſich die lange Reihe der Gerichtsprozeſſe, die 
bekanntlich ſich auf die angebliche Kindesunterſchiebung der Bahn⸗ 
wärtersfrau Cecilie Meyer bezogen, wonach der kleine Graf Sta- 
nislaus Kwilecki deren natürlicher Sohn ſein ſollte. Wir bringen 
aus dieſem Anlaß die Porträts des jungen Grafen, der am 22. d. M. 
in Breslau verſtorbenen Gräfin und deren Gatten, des Grafen 
Zbigniew Wenſierski⸗Kwilecki. 

5 Die Berliner Meſſerſtechereien. (Abbild. Seite 66.) 
Nach einer Banfe von kaum vierundzwanzig Stunden haben die un⸗ 
ſeligen Meſſerſtechereien in Berlin wieder ihren Anfang genommen. 
Es iſt eine Epidemie über die Rowdywelt gekommen und bald hier 
bald dort zuckt im Scheine der Straßenlaterne das Meſſer gegen 
wehrloſe Frauen und Mädchen. Ja ſelbſt am Tage, am hellen 
Vormittag und Mittag treiben dieſe Scheuſale ihr Weſen und wenn 
ie 1205 oe en 80 en fab. n b ſind, ſo liegt 1175 an 
er Kopfloſigkeit der Frauen ſelbſt. Von den 29 Opfern der Ver⸗ 8 
brecher haben bislang im ganzen zwei den Mut und die Geiſtes⸗ „ 5 „ 
gegenwart gehabt, den Angreifer abzuwehren und ihn dann feſtzu⸗ e 2 e 
15 A auch diefe haben die Hauptſache eee das Schreien. de: er: „Vetommen Ste oder dos gnädige Fräulein die Echo | 
onſt ſind die Frauen nur zu leicht zum Lamentieren aufgelegt, a ; ; au. hie Sort EP 
hier feſſelt ihnen Setlliringer Weiſe die Beſtürzung die 995 ſchon Baum * F N BUN, ar ee a 
Da ſchleppen ſich verwundete Mädchen, ftatt um Hilfe zu rufen, Kellner: „Ach, entſchuldigen Ste, Herr Baron, lich? dachte im 
eine Treppe 0 bis 1 Aue er Bekannten kom⸗ b „Ofrgenbii, es wäre die junge Dame. mit der Sie gefrern hier 
men. Natürlich iſt der Angreifer ſchon längſt über alle Berge, f N . a ven 
wenn die Ve sad en 5 unen ſoll. Die Annahme, daß bie 3 BER SIEHE une vie Muäbigr-fnen Mei Kisch 
Zah cher nur verhältnismäßig gering ſein kann, ftudet © schell. Das Madchen geht öffnen. e f 
daß die Attentate faft ſtets in Der Arlt be il die Pläne für den weich Hut der dnäbigen. 
finden, der eine Angreifer Frau vorlegen * e N RN 


Aſchermittwoch. 


Von Heinrich Kreh. 


Nun iſt die laute Luft verklungen, 
Nun iſt die Heiterkeit verweht! 

Die Glocken haben eruſt geſungen, 
Des Bußetages Majeſtät. f 
Nun zieht die Reue durch die Lande 
Im ſchlichten, härenen Gewande! 


Geht in euch! hallt es allerorten. 

Tut vou euch alle Weltlichkeit, 

Daß ſich der Seligkeiten Pforten 

Auftuen vor euch hoch und weit! 

Nahmt ihr des Erdenglückes Teil, 

So denkt jetzt an der Seele Heil! 
Nicht dem Genießen ſollt ihr fröhnen 
In eitel⸗hohler Sinuesluſt, . 
Wenn Sehnſucht nach dem Ewig⸗Schönen 
Zieht hoffend ein in eure Bruſt! 
Nur, wer der inn'ren Stimme hört! 
Iſt voll und ganz des Lebens wert! 


Der Flitter ſinkt zu Staub und Aſche, — 

Der Schellenklang erſtirbt, verhallt, — 

Tot iſt die Luft, die laute, rafche, — 

Wir beugen uns der Allgewalt 

Des ernſten Tages, der gekommen 

Und alle Heiterkeit genommen! e e 
Grau liegt die Welt. Die Stunden ſchleichen 
Gar träg und müde unn dahin, 
Seitdem de Luſtbarkeit mußt' weichen, 
Dem eruften, reuemüt'gen Sinn. 
Was jüngſt noch lachend um uns lag, 
Hüllt ſtill der Aſchermitlwochstag! 
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Partien aus dem Internationalen Meifterturnier zu | „„ fü der hol ze eb der 
St. Petersburg. 
Abgelehntes Damengam bit. N be N 
A. Rubinſtein. E. 915 17 A. Rubinſtein. € 11 i 
1. dz da d- d5 16. Db3t Kh8 ben bun beit. bru les | run | ten 
2. C2 c e7 - e7 17. B: bꝰ e+:f3 
3. 1 ne 18 ae d Se: | : | 5 
4 Lel- g 8 e7 1 d7: e — 86 ch t 
5. e2—e3 Sb8-d7 20. K-al Tabs ar | ge 0 ſtre | de fruch zen | au 
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9. LfI - ds Le8 b7 24. Te4—f4 112 — C2 2 
i lee, e ee | 
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18. d: ch bo: ch 28. Le 7: c Tes ds | Sonntags⸗Beilage lautet: 
14. Scä:e4 td: ed 29. Lc - da Td8—c8 I 
15. Ld3:e& d: eK 30. Tf 4 Aufgegeben 
Spaniſche Partie. ö 18 17 | 14 17 21 
1. Runde 2. Februar 1909. | — 5 : 
Schlechter. Lasker. Schlechter. Lasker ; x 
1. e2—e4 e7—e5 32. f3—f4 Lf8— g 12 24 16 24 11 
2. an 1 33. Dr 10 55 - — — — 
3. 1— 988 —f6 34. g2— g Seh F 8 
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7. Tfi—el ed:dt 38. Kh1—h2 ds d2 | | 19 14 | 21 15 18 er 
5 5 0— 0 0 Be 1 , > ih: e 
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11. f2— fg y—h6 42. Lh Aff LfS — Bruckſtein, Anna und und Mania Orzech, Bruno Grohmann, P. E. Hecht, 
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. Lad— c 71 5 2 N i 
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25. Lg3— 4 Tda d 56, Ta6—as Th3- h2r ! 5 5 
4 Tae eee, . eee, eb Stoßſeuzer eines Pautoffelfelden. 
28. 8g4 e3 Lh7--c2 59. Tc8—b3t} Kb6—c6 1 „O Gott, warum haft du Adam nichtzals Junggeſellen Herden laſſen “ 
29. Ses: c2 Sdt:c2 60. TS c Kc6-—c5 | 
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Verblümt. 


Hausher 1 (auf dem Korridor 
zu unferem Wohnzimmer als Sie auch 
ganzes Ohr iſt ja ſchwarz !“ 


99333333 


Die elegante Well trinkt N 


„White Star” (away . 


zum Dienſtuädchen): 
einmal abſeifen, Anna. 


Dreiſilbige Charade. oe 
Die erſte ift ein leeres Faß, 

Das einſam ruht in Kellers Schoß. 
Wenn, das es barg, das edle Naß, 
Schon längſt durch die zwei letzten floß. 
Im Dienſte der Architektur N 
Erregt das Ganze dein Gefallen, 
An Tempeln und in Säulenhallen 
Kannſt du es finden — . nur! 


— wat Nobatier: 


